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Sozialöemokratie uns Pazifismus
Von Friedrich Stampfer .

Das Verhältnis der Sozialdemokratie zum Pazifismus
bedarf noch der Klärung . Unter Pazifismus verstehen wir
die Bewegung , die darauf abzielt / durch völkerrechtliche Bin -

düngen den Austrag von Streitigkeiten mit den Waffen
zwischen Kulturstaaten unmöglich zu machen . Schon daraus

ergibt sich , daß der Pazifismus nicht schlechthin etwas „ B ü r -

gerliches " ist , und daß es nicht angeht , wie das manche
Sozialisten gerne tun , den Pazifismus an sich durch Hinzu -
fügen des Eigenschaftswortes „bürgerlich " als etwas Minder -

wertiges hinzustellen . Ter bürgerliche Pazifismus ist höch¬
stens eine bestimmte Art der allgemeinen Gattung , und außer
einem bürgerlichen Pazifismus gibt es ganz bc -

stimmt auch einen sozialistischen .
Pazifist ist jeder Sozialist , der das Ziel , fernere Kriege

durch völkerrechtliche Bindungen unmöglich zu machen , auch
als das seine anerkennt . Praktisch ist die Politik der Sozial -
demokratie , wie kaum näher bewiesen zu werden braucht ,
durchaus pazifistisch , und die erdrückende Mehrzahl der Par -
teigenossen besteht zweifellos aus leidenschaftlichen Pazifisten .

Viel gehört wird aber das Argument , die Entwicklung
des Kapitalismus sei mit Kriegen untrennbar verbunden ,
und das Problem des dauernden Friedens vor dem vollen

iSege des Sozialismus unlösbar . Diese Auffassung wurde
vor dem Kriege mit besonderem Eiser von einer kleinen
Gruppe der sog . marristisck >sn Fungen vertreten , als deren
Führer Karl R a d e k anzusprechen ist . Radek und seine Ge -
sinnungsgenossen griffen die Politik der Partei aufs heftigste
an . weih sich diese für die Abrüstung einsebte , sie hielten den
Abrüstungsgedanken für einen „ bürgerlick ) en Schwindel " .
Während schon Friedlich Engels i. I . 1893 erklärt hatte : „ Die
Abrüstung und damit die Garantie des Friedens ist möglich, "
während im selben Jahre der Internationale Sozialisten -
kongreß von Zürich dazu aufforderte , „alle Gesellschaften zu
unterstühen , die den allgemeinen Frieden anstreben " , während
wir seit demselben Jahre am 1. Mai für diesen allgemeinen
Frieden demonstriert hatten , erklärte Radek 1912 in der
„ Bergiichen Arbciterstimine " :

Gegen die wachsenden Rüstungen ist auf dem Boden
des KapitalimuS kein Kraut gewachsen , und die
Arbeiterklaffe muß eS ein für allemal wissen : solange sie die
Bestie des Kapitalismus nicht erlegt bat , wird sie ihr die Zähne
nicht ausreißen und die Pranken nicht abschlagen können , mit
denen sie den Leib der Menschheit zerreißen will .

Diese antipozifistische Strömung in der Partei , die sich
übrigens auf eine ganz geringfügige Gruppe beschränkte , war
zweifellos eine Refleren ' cheiming der zunehmenden imperia¬
listischen Spannungen im Lager Europas . Jedoch wäre es
ganz falsch zu sagen , die Antipazisisten hätten als einzige den
Krieg richtig vorausgesehen , während die anderen sich Jllu -
stonen hingaben . Ter Größe der Gefahr waren wir alle uns
bewußt , und die Frage war nur die : Sollte die Sozialdemo -
krotie Den drohenden Weltkrieg hereinbrechen lassen als ein
Geschick , an dem nichts zu ändern ist , und ihre Aktion auf die
Lorbereitung der sozialen Revolution be -
schränken , die dicier . Krieg im Gefolge haben sollte ? Oder
war es nicht ihre Pflicht , d i e G e f a h r , die über dem Haupt
der Menschheit hing , mit aller Kraft zu bekämpfen , so -
wie der Arzt die Krankheit bekämpft selbst dann noch , wenn
er sich ihres tödlichen Ausgangs schon nahezu vollkommen
gewiß ist ?

Vor dem Kriege hat jedenfalls fast die ganze Partei den
antipazifistischen Fatalismus der Radek - Gruppe abgelehnt ,
und es ist interessant , heute daran zu erinnern , daß in dieser
Ablehnung beide Richtungen einig waren . Der Gedanke , die
. . eltkriegsgefahr durch lebbafteste Abrüstungspropaganda zu
bekämpfen , wurde von Kautsky und Ledebour genau so ver -
fochten , wie von David und Frank . Die Partei war in ihrer
Aktion einig , die antipazifistische Gruppe in einem Winkel
der äußersten Linken isoliert .

Diese antipazifistischc Gruppe » besteht auch heute noch in
der sog . „ e : p a r t a k u s g r u p P e" , dem deutschen theo -
retischen Widerklang

'
des russischen B o l s ch e w i s nr u s.

Dieser selbst vertritt bekanntlich in reinster Form die Auf -
iafsung . daß eS keine Friedenssicherung geben kann , als durch
d' e radikale Ausrottung der kapitalistischen Wirtschaftsweise .
Darum dachten die Bolschewiki auch gar nicht daran , dem
imperialistischen Teutschland ein Abkommen über Rüstungen
und Schiedsaerichtc vorzuschlagen , auch sie halten alle Ver -
suche , pazifistische Bestrebungen „ innerkalb der kapitalisti -
nchen Gesellschaftsordnung " zu verwirklichen , für einen „biir -
aerlicben Schwindel " . Darum werden auch in der Literatur
der Spartakusgriippe die „ Unabhängigen " wegen ihres Pazi -
ff aus so oft verböbnt . Dieser in ibrer Art ganz konseauenten An -

ichauung muß das Bestreben , » wischen dem kapitalistischen Deutsch -
fand und anderen kapitalistischen Staaten wie England und
Amerika - inen dauernden Verständimmgsmeden zustande zu
bringen , in der Tat als etwas böchst Läcberliches erscheinen .
Denn wenn die deutschen Machtbaber für sie etwas sind , was
man besser nicht beim Namen nennt , so sind auch die Wilson
i nd Lloyd George für sie ganz gewöhnliche kapitalistische
Spivbuben . Was in der Spartakusliteratur über England
und Amerika gesaat wird , wird in der alldeutschen Preise mit
Vorliebe »itiert . Auch hier gilt das Sprichwort : „ Die Er -
trem ? berühre » sich . "

Die Alldeutschen vertreten die Isnsicht , daß vor der mili -

tärischen Machtentscheidung zwischen den Völkern

jeder Frieden » nmöalich oder verwerflich sei . Tie Ultra -

radikalen unter den . Sozialisten sind einer ungefähr ähnlichen

himmlisthe Parole .
Um Sossfons wölbt sich die Itacht .
Der fjimmel zuckt in Fieberglut .
viel Posten stehen aus der Wacht .
So frisches Blut , so junges Blut !

Aus tiefskcm Himmel fiiert ein Siern ,
der ist wie eine Wunde rot .
Bald lockt er nah , bald blinkt er fern .
Sein Irres Leuchten kündet Tod .

ver Posten starrt zum Firmament ,
die Brust zerkcallt von dunklem Schmerz .
Wie eine Höllenflamme brennt
der Stern in das Soldolenherz .

Was klappert da im Drahtverhau ?
Der Posten hebt Gewehr und Hand .
Ein Amritz löst sich riesig gron
und stapft heran durch „ Niemandsland " .

„ Wer da ! " — „ kennst du mich wieder nicht
und rufst mich jede Stunde an ?

Ich bin der krieg , du kleiner Wicht .
und suche Ziel aus neuer Bahn .

Wann wird der Weg zu Ende sein
und wo erfüllt sich mein Geschick ?
Ich steh am vierten Meilenstein
» nd schau die blutige Bahn zurück .

hier war ich schon , dort war ich schon !
Ein böser Geist führt mich im kreis ,
daß ich, des Wahnsinns erster Sohn ,
niemals mein Ziel zu finden weiß .

Wer führt den weißen Stern herauf .
der mich erlöst und dich befreit ?
Wo endet unfres Irrsinns Lauf ? " . . .

Ein Mörserschuß die Antwort schreit .

Die Nacht zerstiebt , der Nebel wallt .
Der lag ist donnernd ausgewacht .
Am Soissons die Faust geballt
hämmert der krieg die neue Schlacht .

Karl B r ö g e r.

Meinung , nur daß sie die Machtentscheidung zwischen den

Klassen als Voraussetzung des allgemeinen Weltfriedens
betrachten . Tie einen kennen kein Ende des Krieges vor dem
vollständigen Sieg Deutschlands über Frankreich , Eng -
land , Amerika usw . Die andern kennen kein Ende vor dem
vollständigen Sieg des Proletariats in Frankreich .
England , Amerika usw . uird natürlich auch in Deutschland .
Wir aber bemerken dazu seufzend : „ Das kann noch lange
dauern I "

Eine politische Bewegung des Sozialismus ist nicht aus
irgendeiner reinen Theorie heraus möglich , sie wird erst da -
durch lebendig , daß sie an empfundene Volksbedürf -
nisse Anschluß nimmt . Dessen waren sich auch die Bolsche -
wiki bewußt , und sie machten das Friedensbedürfnis des russi -
schen Volkes zum Hebel ihrer Revolution . Wir leben aber
hier in anderen Verhältnissen und müssen dem Friedens -
bediirfnis des deutschen Volkes in anderer Form Rechnung
tragen . Wir können den Frieden nicht auf den Tag nach der
sozialen Revolution vertagen , weil wir weder wissen , wann
dieser Tag kommt , noch wünschen können . Teutschland solle
durch eine Revolution den Ententeimperialisten gegenüber
in dieselbe Rolle gedrängt werden , in die Rußland gegenüber
den deutschen Imperialisten geraten ist . Darum lautet unser
Programm nicht : Erst die Revolution und dann den Frieden ,
sondern kurz und bündig : Frieden !

Darum ferner scheint die Zeit schlecht geeignet , zwischen
uns und den bürgerlichen Pazifisten besonders dicke
Trennungsstriche zu� ziehen . Denn weder sind wir in Deutsch .
land so stark , daß wir sogen können : „ Wir schaffen es allein ! " ,
noch gar kann der Sozialismus der gegenwärtig im Krieg
stehenden Staaten , soweit er friedenswillig ist , auf die Mit -
Wirkung der bürgerlickien Friedensfreunde verzichten . Unser
Verhältnis zu den bürgerlichen Pazifisten kann darum kein
anderes sein als etwa unser Verhältnis zu den bürgerlichen
Wahlrechtsfreunden und den bürgerlichen Sozial -
r e f o r m e r n.

Es hat auch eine Zeit gegeben , in der demokratische » nd

sozialpolitische Bestrebungen außerhalb des sozialistischen Par -
teilägerS ahne weitere ? als „bürgerlicher Schwindel " galten . Die

sKinz Konsequenten sahen in demokratischen Fortschritten und

Sozialreformcn weiter nichts als „ Palliativmittelchen " , dazu be -

stimmt , da ? Leben der kapitalistischen Gesellschaft künstlich zu
verlängern . Es ist seltsam » daß diese Theorie der ab so -
luten Verelendung und der Katastrophe , die in der
inneren Politik längst abgestorben ist , in der äußeren noch späte
Johannistriebe hervorbringen konnte .

Slber auch heute ist der sozialistische AntivazifiSmns nur in
der Studierstube möglich , nicht in der praktischen Politik , hier
sdbon deshalb nicht , weil er die sittlichen Kräfte im Volksleben

illiersieht und an den grauenvollen Leiden dieser Zeit mit wirk -

sicher oder gespielter Wurstigkeit dozierend vorübergeht . Ter

Pazifismus ist beute Millionen und aber Millionen ein seeli -
sch e s Bedürfnis geworden , den Millionen draußen viel -

leicht noch mehr als denen daheim , den Proletariern in Feld -
grau und im. Arbeitskleid aber am meisten , weil der Krieg am

schwersten auf ihnen lastet . Das Proletariat verlangt von uns

praktische Friedensarbeit , es kann verstehen , daß diese Arbeil

von widerstrebenden Kräften von außen her gehemmt wird , es

würde nicht verstehen , daß sie durch doktrinäre Konstruktionen
von innen gelähmt werden kann . Seien wir uns also darüber

klar , daß der sozialistische AntiPazifismus ein Rückfall in die

Vorstellungskreise einer längst überwundenen Zeit ist , einer

Zeit , in der wir prophezeiten , rüsteten und — warteten . Die

Gegenwart aber verlangt die Aktion und stellt uns von selbst
das Ziel dieser Aktion : die Erkämpfung des dauernden Welt -

friedens . In diesem Sinne sind wir Pazifisten , können

gar nichts anderes sein !

Gibt es echte Mutterliebe in öer Tierwelt !
Bon Dr . Tij . Zell .

In diesem Sommer habe ich an der Wölfin de » Berliner
Zoologischen Gartens , die , wie auch in vielen Zeitungen zu lesen
war , sieben Junge großzog , ein ? HandlungStveise beobachten können .
die man wolsl als Beweis echter Mutterliebe betrachten darf , uns
will davon näher erzählen .

Mancher Leser wird den Einwand erheben , daß bisher noch kein
vernünftiger Mensch an dem Vorhandensein echter Mutterlieb : bei
den Tieren gezweifelt habe , und mir folgendes Beispiel entgegen
halten . Eine Glucke , die ihre Küchlein führt , hat gewiß ein jeder
schon beobachtet . Bei der Unermüdlichkeit , mit der das Muttertier
seine zahlreichen Jungen betreut , erscheint es so recht als ein Vor -
bild einer guten Mutier . Ist es doch bereit , für seine Nachkommen -
schuft sein Leben einzusetzen . Die Frage , ob es echte Mutterliebe
in der Tierwelt gibt , ist hiernach vollkommen überflüssig .

Das ist alles ganz richtig . Und doch treten Erscheinungen in
der Tierwelt aus , die an der Mutterliebe gewisse Zweifel aufkommcu
lassen . So ist es dem Kanarienvogelzüchtec bekannt , daß man den
Vögeln Eier aus Elsenbciu unterlegen kann , aus denen sie ebenso
fest brüten wie auf den eigenen . Hühnern legt man Porzellaneier
unter , ja selbst wilde Vögel brüten auf Steinen oder untergeschobenen
künstlich «: Eiern unentwegt weiter . Maultierstuten , also die un -
fruchtbaren Bastarde von Pferd und Esel , entführen nicht selten
Füllen ihren rechtmäßigen Müttern und bieten den Pfiegekinderu
ihr milchleercS Euter dar usw .

Solche Fälle haben Zweifler zu der Ucberzeugung geführt , daß
die Mutterliebe in der Tierwelt nur scheinbar ist . In Wirklichkeit
sei sie lediglich Befriedigung eines eingepflanzten Triebes , also eines
Instinktes . Während Alfred Brehm die Katzenmutter verherrlichte ,
weil sie sogar Geschöpfte , die sie sonst verzehrte , mit rührender
Sorgfalt großzog , bestritten seine Gegner , z. B. Giebel , diese Aus -
fassung . Der letztgenannte erklärte solche Beweise der Mutterliebe
und Pslegelust wie folgt . » Die Mieze legt in dieser Zeit, " d. h. ,
wenn sie Junge hat . „ ihre Blutgier ganz ab und säugt sogar Ratten .
Mäuse , Kaninchen , Hasen und Hunde auf , wenn dieselben an ihre
Zitzen gelegt werden . Auch darin darf man , obwohl die Anhänglich -
keit an die Pfleglinge noch lange sich äußert , keine eigentliche Liebe
erkennen wollen , sie nimmt die fremde Brut nuc an , um den Reiz
in ihren Milchdrüsen und Zitzen zu stillen . " Daß Katzenmütter ,
denen man , unmittelbar nachdem sie geworfen haben , ihre sämt¬
lichen Jungen nimmt , infolge Reizes�ihrer strotzenden Milch¬
drüsen selbst darauf ausgehen , sicWindere Säuglinge zu verschassen .
ältere Jungen wiodec saugen lassen , junge Hündchen , Häschen ,
Ratten und dergleichen herbeischleppen und diese an ihr Gesäuge
legen , ist mir durch verbürgte Mitteilungen tatsächlich beobachteter
Fälle wohl bekannt ; solche Fälle erscheinen mir jedoch aus dem
Gründe nicht maßgebend zu sein , weil säugende Katzen , auch wenn
man ihnen ihre Jungen läßt , andersartige hilflose Tierchen an -
und ausnehmen . Hier handelt es sich nicht mehr einzig und allein
um Stillung des durch die überfüllten Milchdrüsen verursachten
Reizes , sondern um eine Pslegelust .

Was Brehm erwidert , ist ganz zutreffend , aber nicht reckst
überzeugend . Ich bin aus Gründen , auf die ich später zu sprechen
kommen werde , von dem Vorhandensein echter Mutterliebe in d: r
Tierwelt überzeugt . Aber eS ist natürlich schwer , den Nachweis zu
führen , daß das Säugen der Jungen nicht lediglich Ausfluß eines
Instinktes sei . Eine Feststellung des wirklichen Sachverhaltes könnt :
man nur dadurch gewinnen , wenn die Ausübung des Instinktes mit
Schmerzen verbunden wäre . Denn ist die Betätigung de ? Instinktes
ein Wohlgesühl , so wird eine rein instinktive Tätigkeit sofort unter -
bleiben , sobald sie schmerzhaft wird .

Aus einen solchen Fall , wo da ? Säugen für die Tiermuttck
mit Schmerzen verbunden war , habe ich immer gewartet . Durch
Zufall konnte ich ihn bei der erwähnten Wölfin beobachten . Und
das kam folgendermaßen .

An einem schönen Iunitage war ich in später Nachmittagstunde
im Zoologischen Garten , als mir ein merkwürdiges Geheul zu
Shren kam . Im ersten Augenblick glaubte ich, daß eö sich um den
bekannten ohrenbetäubenden Lärm der Lemuren handelte . Aber
sofort merkte ich, daß ich mich im Irrtum befand , denn einmal
paßte die Richtung ganz und gar nicht , da daS Geheul von dem
Hundezwinger herzurühren schien , sodann war es auch für die
Lemuren noch zu früh , ihr Konzert zu beginnen .

Ich begab mich also nach dem Hundezwinger und sah die Wölfin
ausgeregt umherlaufen . Ihre Rute gewährte einen scheußlichen
Anblick . Aus einer Seite war in einer Länge von fünfzehn biö
zwanzig Zentimetern das rohe Fleisch sichtbar . Ein älterer Herr ,
der am Gitter stand , gab mir folgende Aufklärung über die Ent -
stchung der Wunde . Die Wölfin halte an der Erde gelegen , und
zwar hart a » der Wcrnd . die ihren Zwinger von dem deS Nachbarn
trennt . Der Nachbar ist ein männlicher Wolf , wie mir gesagt
wurde , der Ehemann der Wölfin . Unglücklicherweise hatte der
Schwanz der Wölfin unten durch eine Lücke der Wand in den
Nachbarraum hineingeschaut . Der liebevolle Ehemann stürzte sich
mit scharfem Gebiß darauf und suchte es abzubeißen . Da eine
Menge Haare und Blut im Zwinger des männlichen Wolfes an
der Stelle lagen , wo die Rute der Wölfin durchgesteckt war . so konnte
an der Richtigkeit der Darstellung kein Zweifel obwalten . Wir
machten , als der Wärter erschien , ibn aus den Vorfall aufmerksam .
da eine Wiederholung nickt ansgescklosscn war . Der gute Mann
war » nS sehr dankbar dafür , hat sich auch sofort an daS Werk ge -
macht und die Lücke der Wand durch Holzstücke geschlossen .

In zoologischen Werken , ebenso auch in Iägerzeitungen , kann
man häufig lesen , daß Isegrim ein guter Vater sei , der seiner
Gattin bei der Auszucht der Jungen treu zur Seit « steht . Mir ist
diese Schilderung immer höchst unwahrscheinlich vorgekommen , da
alle Hundearten — also Wildhund « , Füchse usw , ~ » sich dadurch



imS�ciä�ncn , daß sich daS Männchen um die Jungen nicht kümmert .
Von unserem Haushund ist es ganz bekannt , daß er , wie der Kater ,
die Aufzucht der Nachkommcuschast der Mutter überläßt . Es wäre
doch höchst merkwürdig , wenn es beim Wolfe anders ivärc . s>ii
meinem Buche „Ist das Tier vernünftig ? " habe ich die Gründe
für dieses Verhalten näher dargelegt . Die Natur arbeitet überall
mit den einfachsten Mitteln . Ist das Weibchen imstande , die Kleinen
allein hochzubringen , so ist das Männchen ein sogenannter schlechter
Vater . Teshalb kümmern sich die meisten Ranbtiervätcr — außer
den genannten noch Bären , Dachse , Marder usw . — nidn um ihre
Sprößlinge . Bei uns Menschen muß , wie bei den inetstcn Vögeln
und den Affen , der Vater dctN Weibchen Helten , da sonst die Kleinen
zugrunde gehen . ' Da wir alles durch die Brille des Menschen bc
tiachten . so sprechen wir von guten und schlechten Vätern , obwohl
das nach den hier entwickelten Gedanken nicht zu treffend ist .

Tic Verwaltung des �oo hat den männlichen Wolf von dem
„ßutritt zur Gattin und den Kleinen abgeschlossen und wird ihre
guten Gründe dafür gehabt haben . Jedenfalls , spricht dieser Ilm .
stand sowie das Abbeißen des halben SchivanzcS nicht dafür , daß
Isegrim als Musterchcmann zu empfehlen sei .

Bei der Wölfin mit der mächtigen Wunde am schwänge hatte
ich endlich den Iiall . wo das Geschäft des Sängcns durchaus kein
Vörgniigeii war , zumal wenn sich sieben Sprößlinge an dem Ge -
schätt beteiligten . An dem Tage hatte ich trat ? langen Wartens
nicht mehr Gelegenheit , die Jungen , wie sie dir Mutter belästigten ,
zu sehen . Am folgenden Tage fand ich mich pünktlich ein . Ich hätte
mich nicht gewundert , wenn ich gehört hätte , daß die Alte einige
Junge totgebissen hätte . Denn wenn sieben Junge an den Zißeit
der Mutter ziehen , läßt es sich nicht verhindern , daß eines an die
Wunde des Schwanzes kommt . Als die Jungen saugten , glaubte
ich ein paarmal , daß eine Katastrophe eintreten würde . Die Alte
knurrte und zeigte die Zähne , denn ein Dummlack hatte ihr wohl
besondere Schmerzen verursacht . Aber daS Gewitter zog vorüber ,
die Mutterliebe siegte .

Elf Tage nach dein Biß . also am Ist » Juni , war die Wunde
brächtig geheilt , so daß nur die Haarlosigkeit des Schwanzes von
dem Vorfall Zeugiiis ablegte . Die von uns so sehr gepriesene Irei -
lichtbchandlung der Wiinden , die wir seht ini Weltkriege zur An -

Wendung bringen , haben die Tiere schön seit Urzeiten eingeführt .
Die Tiermüttcr säugen also ihre Jungen nicht nur deswegen ,

weil daß Stillen ihren Instinkt befriedigt , ihnen also ein Wohl -

gefallen bereitet . Sie säugen sie auch dann , wenn dieses Geschäft
mib erheblichen Schmerzen verbunden ist .

Ick persönlich bäbe deshalb nicht daran gezweifelt , daß bei den
Tieren echte Mutterliebe vorhanden sei , weil sie leider hei der Jagd
bcnuhi wird , um daS Revier von den Isindeii zu befreien . Unter

den Hasen und Hühnern wüten besonders Iücksc und Habichte .
Beide Räuber sind aber so vorsichtig und schlau , daß sie schwer zu
schießen find . Um ihre weitere Vermehrung zu verhindern , nützt
man ihre Mutterliebe aus .

Von der Muiterliebe der Iüchsin erzählt der bekannte Natur -

forscher Lenz folgendes Beispiel . An einem Apriltage grub der

Jäger de ? Herrn von Mcrgcubaum zu Rilsbeiin , in Gesellschaft
anderer , einen Bau mit sungen Jüchsen ans . Nachdem ein scharfer
Dachshund eine kurze Zeit den Wchsen vorgelegen hatte und die

Röhren mit Schützen besetzt waren , wurde nn der Stelle , wo der
Hund die Iiichse verraten , stark ans den Bau geklopft , welche ?

Klopfen die Zfiicksin zu dem schnellen Entschlüsse brachte . d: c Zlncht

zu ergreifen . Sie vergaß aber dabei ihrer Jungen nickt , nahm
eins dcrselbn in - Maul , brach neben dem vorliegenden Hunde durch ,

sprang ans dem Baue und ließ auch setzt das Kleine nich : fallen .
obgleich mehrere ftlinten ganz aus der Nähe , fedoch ohne zu treffen ,

auf sie abgefeuert wurden .
Die Habicktseltern können esjiirfit über ? Herz bringen , stire

Jungen ohne Iutter zu lassen . Selbst wenn sie wissen , daß die

Annäherung an das Nest ihnen da - Leben kostet , listen sie davon

nicht ab .
Aehnlichc ??älle könnte man in Unmenge anführen . Wohrhast

rührend ist ein von Weinland mitgeteiltes Beispiel von Mutier -

liebe der gewöhnlichen Hausmaus . Eine solche wurde in Irank -
kurt a. M. mit neun noch blinden Inngen in einem Versteck ent -

deckt , und das ganze weiche Bett wurde mit einer Schaufel au - -

gehoben , ohne daß die Alte einen Versuch gemacht hätte , zu eub -

rinuen . Sic ließ sich vielmehr zu ihrem Verderben nebst ihren ge¬
liebten Kindern auf hie Schaufel beben und forttragen .

DaS Brüten der Vögel auf Steinen und anderen toten Stoffen

beweist allerdings unzweifelhaft , daß die Brütlust , ebenso wie da ?

Stillen , auf Instinkt beruhen . Aber , wie der Iall der Wölfin lchrl ,
und was ganz in Uebereinstimw . ung mit sonstigen Beobachtungen
aus dem Tierleben stebt , der Instinkt allein ist nicht ausschlaggebend .
Selbst wenn die Ausübung der Muttertätigkeit mit schmerzen ver¬

knüpft ist . wird sie trotzdem nickt unterbrochen . Es gibt demnach
in der Tierwelt echte Mutterliebe , womit nicht gesagt ist , dnß mnn

sie überall und ständig antrifft . _

Nächtlicher öesuch .
Von H a n S Franke .

D. ' Tt ersten Nachmittag meines llrlanb - hatte ick dazu benutzt ,

zur Stunde der Dämmerung einen kurzeil Gang vor die Stadt zu

machen . Auf ' den Wiesen ringsum hatte man bereits das Heu ge -

schlagen , und starker , würziger Duft umgab mich , als ich, zur Seite

den murmelnden Strom , dem Walde zuschritt . Die wogende Fülle

hciinatlicher Gedanken , die froh und leicht meine Stirn durch -

flogen , verwirrte mich : gleichsam auf Wellen von Fröhlichkeit , Dank

und Staunen ging ick dahin . Drüben grüßte bald «ine Lichtung ,

bald schloß sich der Wald zu dunklem , trotzigem , spitzstacheligem

Wall . Nun hatte auch ich den Rand des Waldes erreicht und legte

mich langgestreckt in ' das duftende Gras . Fernher leuchteten die

Dächer und Türme der Stadt im Abendglanz der sinkenden Sonne .

Im Grün von Büschen schimmerte ein HouS . Da mußte ich

an Herta Holländer denken , und daß ich morgen ibr wieder die

Hamid reichen würde , Mvim erster Gang sollte c - sein . . . . Das

Gefübl , sie wiederzusehen , erhöhte meine Freude . . . . Es trieb

mich heim . . . . Unterwegs grüßten am Wegrain leise schaukelnde

Wiesenblumen . Ick suchte die bleuen Kelche der zarten Glocken -

dlumen , die Herta so lieble , und band sie zum Strauß . Als ich

heimkam , war es Nacht . Meine Hausfrau emvsing mich noch und

reichte mir einen Strauß , den man abgegeben halte . E - waren die

nämlichen blauen Glockenblumen , die ich in Händen hielt . . . . Ich

wußte , woher sie kamen . . . . Mein Inneres sang , welch Gruß

der Heimat ! Der Liebe ! Ich saß noch lange still und versonnen

am Fenster , vor mir die Vase mit den zarten Kelchen , die ick ver -

einigt hatte , und durch die der Rachtwiiid mir leisem Kosen fuhr .
Al - ick zur Ruhe ging , stellte ick die Blumen auf den Marmor des

Nachttisches . — Mitten in der Nacht erwachte ick von . dem Gefühle ,

nicht allein in meinem Zimmer zu sein . Der Mond , der schief über

den Giebeln der jenf - itigen Häuser hing , ließ feine bleichen Strahlen

in breitem , zitterndem Band über die Dielen tanzen . Ich blickte

mich — halb im Traume noch — langsam um . Plötzlich zuckte ich

zusammen : neben mir aus dem Bertraude saß ein Mensch ! Und

mein Herzschlag drohte auszusetzen , als ick , genauer binblickend ge¬

wahrte , daß er den knochigen , hautlosen Kopf eines Toten trug , in

dem die dunklen , leeren Augenhöhlen gespenstisch schreckten .

Ich wagte nickt , mich zu rühren ; auch die Gestalt rührte sich

nicht . Sie halte die Knocheubändc — wie CS schien ganz behaglich —

im Schöße gefaltet und ließ sich nun daS fahle Mandl , cht über das

eingefallene , knochige , kurze Nasenbein tanzen . Als nach einer

guten Weile , während welcher ich vergeblich auf eine Anrede des

fremden Gastes gewartet hatte , daS Mondlicht tiefer fiel , gewahrte

ich, frafc tel ZrMidling ing ZkhchkvMMLt etnt * HnglätHerS truzz .

verhaeren unö Romain Rolland

im Briefwechsel .
Die beiden großen französischen Schriststcller zeigen sich

in diesem Austausch ihrer Gcsüble , der uns erst jetzt bekannt
wird , von edler Menschlichkeit erfüllt . Das schließt freilich
nicht ans , daß besonders Verhaeren die belgischen Vorgänge
lcidenschastlich - einseitrg auffaßt . Auch er war seelisch ein
Cvfer der Kricg - erschüttcrungen . Aber nur eine Zeitlang .
Ein Brief , der ngch seinem sähen Tode ( t9l6 > öffentlich be -
kaiint wurde , bewies , daß er den Alp von sich geworfen hatte .
Der Menschheitskämpfer von einst , der als einer der edlen
GeistcSführer in aller Weltz Gefolgschaft hatte , rang sich
wieder durch . Die Red .

1.

Verhaeren an Rom ai n Rolland .
London , Ist Matbcson Read West Kensinzton .

24. Lktob - w 1914 .
Mein sehr lieber Romain Rolland !

Hier einige Zeilen , um Ihren Protest zu unterstützen . *) Außer -
dem sende ich Ihnen zwei Gedichte , die ich in London erscheinen
ließ . daS erste im . . Lbserver " , das , zweite in der „ Nation " . Ich
bin voller Trauer und Haß . Letzteres Genibl hatte ich niemals

empfunden ; jetzt aber kenne ich es . Ich vermag es nicht mcbr aus
mir zu verbannen , und glaube doch ein ehrlicher Mann zu sein ,
dem früher der Haß als niedriges Gefühl deuchte . Dh , welche ent -

fetzlichcn Dinge erzählt man mir ! Und wie liebe ick in dieser Stunde
mein Land , »der besser gesagt , den Aschenbauken . der mein Land ist !

Auch Sic liebe ick, liebster Romain Rolland , um Ihrer Grad -

hcit und Ihres Edelmuts willen ; ich umarme Sie herzlich .
Ihr Em . Verhaeren .

Romain Rolland hatte eine gewisse Anzahl Proteste von
Schriftstellern und Künstlern geaen die Zerstörung Löwens und
Reims gesammelt . Sic criclnenen in einem Heft der „ Cahicrs
VaudoiS : Louvain , Reims . . . " im Januar 1919 bei Tarin , Lausanne .

2.
R o m g i n Rolland g n Verhaeren .

Gens , den 23 . November 4914 .
Lieber Vschacreii !

Ich danke Ihnen innig für Ihren Brief — nein , hassen Sic
nickt ! Der Haß ist nicht für Sic , nicht für uns . Verteidigen wir
uns mehr gegen den Haß als gegen unsere Feinde .

Später werden Sic erkennen , nm wie viel erschütternder die
Tragik war , als es die darein Verwickelten erfassen konnten . Ans
ieder Seite wallet , eine düstere Größe ; ein heiliges Delirium be -

hcrrscht diese Menschenherden . Der blutige Dionysius und sein :
Bacchanten ziehen vorüber . . . .

Da - Drama Europas hat eins derartige Höhe de - Entsetzens
erreicht , daß c ? ungerecht ist , die Menschen zu beschuldigen . Es
handelt sich hier um eine Erschütterung der Natur . Bauen wir an
der Arche , wie jene , die die Sintflut gesehen , und retten wir , was
von der Menschheit übrig bleibt .

Ich umarme Sie brüderlich , Romain Rolland .

( ' ■
"

3.

Verhaeren an Romain Rolland .

Heeds , 44 . Haedingley Lana , 3. Dezember 1914 .

Mein sehr lieber Romain Rolland !
llm wieviel sind Sie doch größer und höherstehender nls ich !

Wie sehr müßten Sie mir als Beispiel dienen ! * )
Doch welch Entsetzen habe ich gesehen , welch abscheuliche Züge

wurden mir von den glaubwürdigsten Leuten mitgeteilt ! Man hat

gegen meine Heimat nicht Krieg geführt / hat sie mit Raub , Plün -
derung und Mord verheert . Die Zivilisten sind noch schlechter be -

handelt worden als die Soldaten , man hat insbcsonder - gegen jene
Krieg geführt , die hilflos waren , und die ? ist das ?lllerabschcu ! ichste .

Wie danke ich Ihnen , daß Sie so glühend dos Recht verteidigen ,
und insbesondere für Ihre Hingabe an mein Land .

Ich umarme Sie von ganzem Herzen ,
Ihr Em . Verhaeren .

*) Anmerkung Romain Rolland - : Ick gebe diesen Brief Ver -
haercns bloß wieder , um seine rührende Bescheidenheit und Herzens -
ante zu zeigen : denn er war zwanzigmal besser denn ich. Wer hätte
das Reckt/ihm seinen leidenschaftlichen Schmerz — ' elbst wenn er
darin ungerecht wurde st - vorzuwerfen� ihm , der alles verloren hatte ! >

Das regte meine Neugier denn dock zu sehr an , denn aus meinen

Fronttagen von Pipern her war diese Farbe mir zu wohlbekannt ,

Ich ermannte , mich also und kragte mit leiser und vorsichtiger
Stimme : „ Wer sind Sie denn ? "

Der Kops meines Gegenüber - bewegte sich auf mich zu , der

Kiefer klappte einige Maie und ntit hohler , aber durchaus nicht

erichr . ckender Stimme entgegnete er : „ Ich bin der , den ' du ohne
Grund gefötct hast ! "

Unwillkürlich mußte ich lächeln , denn wa - heißt im Ringen der

Kämpfe : grundlos getötet . Ich fragte also : „ Was soll das heißen :
ohne Grund ? "

Wieder begann jener : „ Tu wirst dich iones TommernachmittagS
bei Hooge erinnern : als du an deiner Schießscharte standest , ge -
wahrtest du , wie aus dem feindlichen Graben eine Gestalt sich hob ,

borsichtig mit dem Kopf über die Deckung spähte , sich über die

Deckung schwang und nahe dem Verhau sich in da - GraS fallen ließ . "

Gewiß entsann ich mich : es war einer jener ruhigen Fronttage .
die wir um diese Zeit damals dort oben verlebten . Ein Tag voller

Sonne und HimmclSfreude . Die Kameraden saßen vor den Unter -

ständen und Erdlöchern , ein blauer Himmel war über die ganze .
sommerlich - , graiiatzerwühlte , flandrische Ebene gespannt . Tausend
leichte Heimatgedanke, ! hatten auch meine Anne durchzogen , und

ich hatte , an die Brüstung des Grabens gelehnt , traumverloren in

das Nicken des Grase - vor dem Graben gestiert , bis dort drüben

jene Gestalt sich erhob , rasch nmherspähte und sich über die Deckung

schwang . „ Will der Kerl am bellen Tage herumpatrouillieren ? "
dachte ich bei mir . „ Das wollen wir ihm versalzen ! " Und als nach

einiger Zeit der Kopf de - anderen für mich gerade in Schußrichtung

auftauchte , hatte ich blitzschnell visiert und wie auf dem - Schieß -
stände meinen Abzug mit woblgekrümmtem Finger nach hinten gc -

zogen . Mit jähem Knall peitschte das Geschoß die Stille , einige
Kameraden schraken zusammen , der Khakifarbene warf die Arme

empor und fiel — mir nun unsichtbar — in eine Senkung vor dem

feindlichen Graben . . . . Krieg - schicksal , dachte ich bei mir . . . . —

Da - alles war blitzschnell durch ' mein Denken geeilt , als mein

nächtlicher Besucher sein Inkognito gelüstet hatte . Als er »och
immer schwieg , redete ich abermals : „ Ja , aber wie konnten Sie

auch am hellen . . . " „ T- aS zu jagen, " klang es aus den klappern¬
den Kiefern , „ bin ich ja hergekommen . Du erinnerst dich also jencS
Nachmittags , der uns nach schweren Kämpfen verdien ! « Ruhe
brachte . Ich hatte am Vormittag einen Brief von Lucy erhalte »,

jenem dunkeläugigen blanden Mädchen , daS die einzige Menschen -

sccle war , die aus dieser W. lt an mich dachte , mich liebte . Es war
wie stetS die Versicherung , daß sie nicht aufhören werde , mir treu

zu bleiben , mich zu lieben . Ich hatte dem Mädchen lange Unrecht '

getan . Ich hatte immer geglaubt , nur eine Laune , eine Spielerei
hätte sie zu dem armen Aiigcstclltcn im Hause ihres reichen Vaters

Mtllvghcn , JlS gba ; jjiij ; nitmüchc sagte , Lidwohl id|

I i -

Gens , den 14. Juni 1915 .
Romain Rolland o n Verhaeren .

Lieber Verhaeren !
Danke für Ihre Sendung / Ich verdiene die Worte Ihrer Wid¬

mung * ) nicht . Ack. ich bin bloß ein Herz , da ? unter dem Leiden
der anderen Mensche� leidet , unter der Berblendimg . die ihnen ai ?
einziges Heilmittel ihrer Nebel eingibt , anderen Schmerz zu ver -
Ursachen .

Ich habe Ihr Buch gelesen . . . Wie sehr müssen Sic gelitten
haben , mein lieber Großer und . Guter , um zu hassen ! . . . Toch weiß
ich, mein Freund , sie werdew es nicht lange zu tun vermögen . Nein ,
- sie werden es nicht können . Seelen gleich der Ihren stürben in
dieser Atmosphäre . Gerechtigkeit muß geschehen : doch will die Ge -
rechtigkeit nicht , daß man alle Angehörigen eines Volkes für die
Verbrechen einiger Hunderte verantwortlich macht . Gäbe es bloß
einen einzigen Gereckten in Ikcael . so sagte ick, daß Sic nickt das
Reckt haben , ganz Israel zu verdammen . Und Sic abnen nichts ,
von den vielen unterdrückten , geknebelten Seelen , die in Oesterreich
und Deutschland kämpfen und leiden . Ihre Stimmen werden er -
Nickt , um dem Kampfe einen uncrbittl ' chcn Charakter zu wahren .

i ? ch aber habe , sie gehört , höce sie seit zehn Moniten ; med später .
mein Freund , wenn auch Sic sie kennen wenden — auch wenn Sie
sich dagegen wehren — Sie werden sie dennoch lieben

_ _ _ _
. . . . Keine griechische Tragödie kommt an Granen jener gleich .

die sich setzt in Europa ahsp : elt . Allüberall werden Tauscndc von
Unschuldigen dem Verbrechen der Politik geopfert . Napoleon hatte
nicht im rechts da er sagte : „ Die Politik ist das moderne Schicksal . "
Das antike Schicksal war niemals grausamer .

�schließen wir uns nicht dem Schicksal an , Verhaeren . Seien
wir aus Seite der Unterdrückten , aller Unterdrückten . Und deren
gibt es überall . Ich unter ' cheidc auf der Welt bloß zwei Völker : �

jene , die leide », und jene , die Leiden verursitchen .
Ich umarme Sie brüderlich ,

Romain Rolland .
*) Verhaeren hatte Romain Rolland sein Buch „ Das blutende

Belgien " geschickt , mit der Widmung : „ Romain Rolland , dem herr¬
lichen Herzen " .

( An - dem Französischen von Hermynia Zur Mühlen . )

5ePng - Theater : „ örüöerlein fein . "
Immer , wenn eine modische Kunststtömung mit ihrem Latein

zu Ende ist . pflegt sich . ein Zurückgreifen ans ctiras . das früher im
Schwange war . wieder einzustellen . . So ins mit der reit einiger
Zeit künstlich heranfbestlnvorenen B i c d c r m e i e r c i. Auch gerade
nn „ leichten " P. nsikgenrc . Mit der Veredelung der modernen
Operette — da ? haben alle Versuche gezeigt — ist es nichts . Also
werfen sich m- hr oder Ivenigcr begabt ' Komponisten auf das S tu a-
spiel , als den typischen Älsta - uck eine - kleiivbürgerlichcn Fa¬
milienlebens von Anno dazumal , „ da der Größvater die Großmutter
nahm . st er kolossale , nun bereits mehrere Jahre ununterbrochen
andauernde Kassenmolg des „ Dreimädcrlkanses " reizt zu Nack -
abmungen von ähnlicher Art . So kommt denn in dem Singspiel
. . Brüderleiii sein " von Julius Wilhelm abermals A l t -- W i c n
zu Ehren . Und wieder dreht es sich um einen Musiker : weiland
Komponist , Theater - , dann Dom kapellme ister allda . Er mit seiner
Frau sind auch die beiden Hniptrollenträaer . Nid » ? weiter begibt
sich, als daß sie ihren vierzigsten Hochzeitstag begeben . Mit lustig .
elegischem Gedenken und ebensolchen Gefühlen und Träumen , d ' e
sich aber doch nicht so recht niit dem Verzicht ain je gl icke Dasein - .
sveiide abzufinden geneigt scheinen

Die ? Zweiseelenlcbcn gealterter Leutchen hat Leo Fall reiz -
voll in Tönen und Melodien aukaesangeii , die sofort ins Ehr fallen
imi > noch länger im Gemüt fortschwingen . „ Brüderlcin sein " , eine
glrwieneri ; che Weise bildet darin das Leitmotiv . Herumgruppiert
sind auch ebensolche Tänze , denen , wenn sie neu erfunden , ein
schmeichelnde Melodik und En fein ncarbeitetes Orchestcrgeivand
eigen ist . Meist ist die anheimelnde Stimmung einer längst ver -
oangenen Epoche vorzüglich getroffen . Das Finale klingt geradezu
feierlich und sckön .

Friedrich B e r m a n n ist auch der rechic Dirigent für der -
gleichen musikalische Heimlichkeiten , wie Johannes Müller , der
bewährte Schubert im „ Dreimäderlbaus " , und Margarete
EhristianS ein treffliches Alt - Ebepaar sind . ' est .

Notizen .
— K n n st ch r o n i ?. Gnrlitt . Potsdamer S: r . 113 , eröffnet

i nm Montag den zweiten Teil der Pcchsioin Ansstellung .

immer nur kühl , fast sachlich geantwortet hatte , da gestand ich anir ,
daß doch Litbc sei , was ick für Laune gehalten haue . Und da ans
den letzten Zeilen , die ich so traumverloren nun in Händen hielt .
die drängende Sehnsucht nach Bestätigung meiner Gegenliebe mich
traf , und dazu dieser stille Nachmittag mit ErinnerungS - und Zu -
kunftsbildcrn da - kriegsharte Denken erweichte und ferne Melodien
es in Sanftheit bullten , beschloß ich endlich , Lncp all meine Lieb ?
auch zu gestehen , ihr zu sagen , daß ich nicht gewagt hatte , zu rbr

aufzublicken , wagte ich nun Lustschlösser zu bauen und fand — als
ick an den Graben gelehnt , den Brief nun schrieb — zarte und gn ; -
Worte für die solange schon geliebte . Ich glaube , ich babc zum
Schluß noch ein paar Verse gemacht , so wundersam war die Stille ,
so wundersam sah « S in meiner Seele ans . Und als ich so die

Zeilen gefüllt und froh atmend zum Himmel starrte , da gewahrte
ich direkt vor mir im Grase ein Bündelcken nickender Glocken -
blumen . Und da wurde mir der Gedanke , die mir zu holen . Ick
spähte über die Deckung , und da auch bei euch alles zu träumen

schien , schwang ich mich über die Brüstung und hatte bald ein '

Handvoll Glockenbliiten in meinen Brief gepflückt , den ich — aus
dem Bauche liegend — nun schloß. Als ich mich nun erhob , in den
Graben zurückzukehren , da . . . "

Der Fremde schwieg ganz plötzlich . Ich hatte mit Spannunz
und Erregung ihm zugehörst Ich kam mir sehr schlecht vor . . . .

„ Und " fragte ich endlich , „ der Brief . . . ? "
Es war ganz trostlos , als jener nun fortfuhr : „ Luch hat ihn

nie erhalten . Im Sturze halte ich ihn fallen lassen , und als die
Kameraden zur Nacht mich bargen , hatte ihn keiner beachtet . Er iit
bei den Glockenblumeii zu Staub geworden . Und Lucn , siehst du .
sitzt nun daheim . . . und weiß noch immer nicht , daß ich so groß
sie geliebt . . . . lind darum bitte ich dich , fremder Freund , schreibe
du ihr da - alles . Und wenn es nach dem Ende dieses Morden - erst
wäre : sage ihr , daß ich sie längst geliebt , daß sie der Halt meines
Lebens war , als ich arm nno nur mit meinem Talent in oie

Fabrik ihres Vaters eintrat ! Sage ihr , daß sie alle Stunden um
mich gewesen , daß nur der Gedanke au sie mich das Grauen der
Schlacht überwinden , half . Sage ihr , daß ich alle - in m: r ihr ge¬
weiht hatte , daß sie der Tempel meiner S. elc war . . . . Und sage
ihr auch , daß ich ihr nickt zürne . . . sage ihr . . . "

Der Fremde hatte mit immer leiser werdender Stimme gc -
sprachen . . . nun brach er plötzlich ab .

Ich harte aus dem Nachttisch nach Streichhölzern gesucht , um

Licht zu machen und die Adresse zu notieren .

„ Lucy . . . " tönte es noch ganz schwach an meiner Seite .

„ Ja . " sagte ich. „ Und . . . ? " ,
Er antwortete nicht .
Als ick aufblickte , war mein Besuch verschwunden . . . .
Das Mondlicht stand fahl aus dem Strauße der milchig schim -

inestfey , GjjJiyiWumai . . , „ � _ _ _ � .,


	Seite
	Seite

